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ö 5 „Eine ſchwere, ſchwere Zeit, Hans;“ fagte | wig-Solftein und dachte nicht daran, daß ich 
0 Tulpe und Veilchen. 15 et Kur ine e En auf em Do der Ehre fallen könnte.“ 
ie 17 05 und durchkreuzt alle meine Pläne. Die Ju- „Onkel,“ — begütigte der junge Militär, 
Roman ans Nellen ruhmreichſten Tagen gend freilich, ich kenne das recht wohl, fieht | — „einen Tod Sanne w nur ſterben, und 
Brune Emil König. {17 |den Krieg, die Zuchtrute der Menſchheit, mit wenn für mich eine Kugel gegoſſen fein 
ſollte, entgehe ich ihr nicht. Und, ſage ſelbſt 
Onkel, iſt es nicht ein ungleich ſchöneres 
Los, an dieſem großen Kriege teilzunehmen, 
den das geſamte, geeinigte Vaterland voraus- 
ſichtlich unternehmen wird, als es das Eure 
ſgachtzehnhundertachtundvierzig im Feldzug 
gegen Dänemark war, wo die Feder verdarb, 
was das Schwert gut gemacht hatte?“ 
„Krieg bleibt Krieg, lieber Hans!“ er⸗ 
widerte der Oheim. „Du kennſt ſeine 
Schrecken noch nicht, und lieber wäre 
es mir, Du lernteſt fie nimmer ken- 
nen. Nun, ich hoffe wenig ⸗ 
ſtens, daß die feindlichen Hor⸗ 
den nicht über die Grenzen 
unſers Vaterlandes dringen, 
feine geſegneten Fluren zer 
ſtampfen und ſeine Dörfer und 
Städte in Aſche legen werden. 
Jetzt heißt es, zu beweiſen, 
daß ſie wirklich feſtſteht, die 
treue Wacht am Rhein! Be 
denke aber, lieber Sohn, wenn 
Du nicht wiederkehrſt, wenn 
ſtatt Deiner die Kunde ein⸗ 
treffen würde, daß Du ge: 
fallen; daun könnten nur noch 
drei Grüfte aufgeworfen wer- 
den, neben Deiner Mutter und 
Deiner Großeltern Gräber, für 
die beiden Wülfings und Deine 
gute Tante; denn unſres Lebens 
Sorgen und Mühen, die ſich in den 
beiden letzten Jahrzehnten haupt- 
ſächlich um Deine Perſon gedreht, 
wären umſonſt geweſen!“ 


ſchönen Frühſommertages als zwei 
2 Männer in ernſtem Gelpräch in 


durch den Tiergarten ſchritten. 

Der ältre, eine markige Geſtalt, obgleich 
im Civilanzug, verriet in Gang und Hal 
tung den ehemaligen Militär. Sein Geſicht 
war gebräunt und von einem grauen 
Vollbart umrahmt. Auch das volle 2 
Haupthaar zeigte das heran- EN 
nahende Alter in erkennbaren N 
Silberſtreifen, ſonſt aber ſchien 
die Zeit keinerlei Spuren ihrer 
Slürme an dieſer kernigen 
Eiche zurückgelaſſen zu haben, 
wenigſtens verrieten die Bewe— 
gungen des Mannes noch die 
volle Dehnbarkeit des Körpers, 
wie vor Jahrzehnten. 

Der andre, jüngere war 
eine hohe ſtattliche Figur, die 
durch die kleidſame Uniform 
der Gardedragoner vorteilhaft 
gehoben wurde. Der feine 
Waffenrock war von beſtem 
Stoff und ebenſo wie Bein- 
kleider und Stieſeln von un- 
tadelhaftem Schnitt, der blitzende 
Säbel mit dem filbernen Quaſt, 
die Mütze, überhaupt die ganze Aus 
ſtattung bezeugte, daß der junge 
Vicewachtmeiſter zu jener wohlbe⸗ 
mittelten Minderheit gehörte, welche 


N . i z 0 Sie waren nach dem Goldfiſchteich ab- 
über die namhaften Summen zu verfügen Sr * b eee 

vermag, der Militärpflicht bei einem Ka⸗ a ZUR „un? gebogen und nahmen auf einer der dort auf. 
vallerieregiment der Garde als Gen. F ˙ ˙· ae 9 85 ke But . ee 
Freiwilliger genügen zu können. Aus dem ellen Sonnenlicht im Waſſer 


regelmäßig ſchö Geſicht des jungen Sol- ganz andern Augen an, als das reife Alter. ſpielenden Fiſchlein; denn die Gedanken 
baden bite in Wide ſieſblaue Augen zu Auch ich zog im Jahre achtundvierzig froh waren zu ernſter Natur, welche beide be⸗ 
denen das goldblonde, leicht gelockte Haar und ſorglos in den friſchen fröhlichen Krieg ſchäftigten. 

gar herrlich paßte. nach dem meerumſchlungenen Lande Schles⸗ „Dein Hof iſt mehr wert, als ſo manches 


Rittergut“ — ſetzte der Graubart das einen 
Augenblick unterbrochne Geſpräch forte 
„Daneben haben wir, mein Bruder und ich, 
das Pfand getreulich verwaltet, das uns 
anvertraut worden iſt. Dein Auweſen iſt 
nicht nur frei von Schulden, es iſt auch fo 
viel vorhanden, daß Du, wenn die Gröbitz⸗ 
burg zu verkaufen wäre, Dir das Erbe, 
welches Dir von Gott und Rechts wegen 
zukommt, getroſt kaufen könnteſt, und ich 
geſtehe Dir offen, das iſt es gerade, was ich 
noch erleben möchte!“ ; 

„Aber Onkel!“ — verſetzte der junge 
Krieger faſt vorwurfsvoll — „vergiß doch 
den kalten, vereinſamten Mann auf der 
Gröbitzburg. Er mag genug darunter leiden, 
ſo von Menſchen verlaſſen auf der weiten 
Gotteswelt dazuſtehen. Gut nur, daß ihm 
wenigſtens ſeine Nichte geblieben iſt, der 
allerdings auch nicht gerade das angenehmſte 
Los beſchieden ſein mag.“ 


„Da magſt Du recht haben!“ — nickte 


der Alte. — „Sie hat wenigſtens ein Herz 
für Dich und hat ſich häufig nach Dir er- 
kundigt. Ja, faſt hätte ich vergeſſen, Dir 
mitzuteilen, daß ſie ſeit nahezu einem Jahr 
Witwe geworden und ſehr leidend iſt. Sie 
bewohnt mit ihrer Tochter den linken Flügel 
des Schloſſes.“ 

„O, das bedaure ich aufrichtig,“ — rief 
Hans. — „Da mag die Aermſte unter den 
Grillen meines Herrn Großvaters zwiefach 
dulden!“ 

„Ach, Sohn!“ ſeufzte der Oheim, „Du 
warſt viel zu jung, um den Kummer und 
das Weh zu begreifen, welches durch diefen 
überfrommen, ahnenſtolzen Mann über Deine 
ganze Familie gebracht worden iſt. Ich aber 
habe es miterlebt, habe mitgelitten. Seinen 
eignen Sohn, Deinen in Gott ruhenden 
Vater, ſtieß er von ſich, weil er nicht von 
Deiner engelgleichen Mutter laſſen mochte, 
die jener hochmütige Burgbewohner nicht 
für ebenbürtig hielt. Sie war ja nur eines 
angeſehenen Landwirts Tochter. Den Sohn, 
den getreuen Ehrenmann, verſtieß er, Deiner 
Mutter Vater beleidigte er durch ſeinen Hoch— 
mut bis auf den Tod, und Deine herzige 
Mutter, die Dich, ihr Kind, ihm entgegen- 
ſtreckte und um Ansſöhnung mit dem Gatten 
anflehte, verletzte der Herzloſe durch ſeine 
Grauſamkeit ſo, daß ſie ſeine Kränkungen 
nur wenige Tage überlebte. Und als ihr 
Dein braver Vater bald in den Tod folgte, 
auch da blieb er fühllos, und ich bin feſt 
überzeugt, wenn er Dir des einzigen Erbes 
Deines ſeligen Vater, deſſen Namen, hätte 
berauben können, es würde längſt geſchehen 
fein. Nun, gottlob, dafür ift heutzutage 
wenigſtens gelorgt, daß die Bäume nicht in 
den Himmel wachſen! Gedenke darum ſtets, 
daß Deine braven Eltern Opfer der Hart- 
herzigkeit und der ſtarren Vorurteile dieſes 
unbeugſamen Greiſes geworden ſind!“ 

„Gott vergebe ihm!“ ſagte der junge 
Vicewachtmeiſter ernſt. „Indes es iſt mir 
unmöglich, den alten Herrn zu haſſen; ich 
kann ihn nur aufrichtig beklagen. Er nennt 
das Grundſätze, was wir Vorurteile nennen 
und Wankelloſigkeit, was nach unfrer An- 
ſchauung Halsſtarrigkeit iſt. Er glaubte 
recht zu handeln, fo ſchwer es ihm auch ge⸗ 
worden ſein mag! Du ſollteſt Dich feinct- 
wegen doch nicht mehr aufregen, Onkel! 
Ihn hat Gott gerichtet! Laß ihn wenigſtens 
in dieſer verhängnisvollen Stunde aus dem 
Spiel, in welcher möglicherweiſe die er⸗ 
wartete Kriegserklärung eintreffen wird! 
Komm, laß uns weiterſchreiten. Ich bin in 


Tulpe und Veilchen. 


der That geſpannt, welche politiſchen Neuig- 
keiten der Telegraph gemeldet haben mag. 

Onkel Wülfing erhob ſich mit einem 
Seufzer, und beide ſetzten ihre Wandrung 
nach der Hauptſtadt fort. 

„Es iſt meinerſeits kein Mangel an 
Vaterlandsliebe,“ nahm der Graubart das 
Geſpräch wieder auf, „wenn ich des Mannes 
von der Gröbitzburg erwähnte, ſtatt den 
hochgehenden politiſchen Wogen allein meine 
Aufmerkſamkeit zuzuwenden. Auch ich würde, 
wenn es ſein müßte, nicht nur meine Habe, 
ſondern auch dieſe alten Knochen hergeben; 


allein ich habe, bevor wieder eine Trennung 


eintritt, noch ſo vieles und wichtiges mit 
Dir zu beſprechen. Deshalb bin ich hierher 
gekommen, Rechenſchaft will ich Dir ablegen, 
damit Du weißt, wie Du ſtehſt, wenn Du 
zurückkommſt und der Senſenmann inzwiſchen 
Deinen alten Oheim zur großen Armee ab- 
geführt haben ſollte!“ x 

„Ach guter, lieber Onkel,“ rief der Jüng⸗ 
ling gerührt, „wo denkſt Du hin! Du gehſt 
ſchon noch ein Weilchen mit, und was mich 
betrifft, ſo rücken wir ja heut oder morgen 
noch nicht aus, und bis zum Ausmarſch 
läßt ſich noch vieles überlegen. Was Ihr 
in der lieben ſchleſiſchen Heimat thut, iſt 
alles gut, Eure Liebe erſetzt mir ja die 
entſchlafnen Eltern und Großeltern im vollſten 
Maß. Laß uns deshalb in dieſem Augen- 
blick, in welchem die politiſchen Ereigniſſe 
alle Welt fieberhaft erregen und jedermann 
die perſönlichen Angelegenheiten über die 
großen Fragen der Zeit in den Hintergrund 
ſchiebt, von etwas anderm reden. Bedenke 
Onkel, was der Dichter ſagt: 

Schon in dieſer Stunde Schoß, liegt das Schickſal einer Welt, 
Und es zittern ſchon die Loſe, und der ehr'ne Würfel fällt!“ 

„Ich wiederhole es Dir, ich freue mich, 
teilnehmen zu können, an dem bevorſtehen⸗ 
den Kampf“ 

Während der letzten Worte waren Onkel 
und Neffe durch das Brandenburger Thor 
geſchritten und bemerkten in dieſem Augen- 
blick „Unter den Linden“ eine außergewöhn⸗ 
liche Menſchenmenge auf und nieder wogen. 
Beſonders vor dem königlichen Schloß und 
dem Denkmal des „alten Fritz“ befand ſich 
ein ſolcher Menſchenknäuel, daß ſie nur mit 
Mühe ſich hindurchzuarbeiten vermochten. 
Dazwiſchen riefen die Zeitungsverkäufer: 
„Neuſte Depeſchen! — Kriegserklärung ein- 
getroffen! — Abmarſch der Truppen!“ 

Hans kaufte ein ſolches Blatt. Es war 
in der That ſo: Die Kriegserklärung war 
überreicht worden. Jener hochwichtige Tag 
war der 15. Juli 1870. 


* 
* 

Die Ereigniſſe folgten einander jetzt 
Schlag auf Schlag. Der Reichstag des 
Norddeutſchen Bundes wurde am 19. Juli 
vom König Wilhelm mit einer würdevollen 
Rede eröffnet, in welcher er die Zuverſicht 
ausſprach, die Süddeutſchen würden den 
Norddeutſchen Treue halten und die ver⸗ 
einigten Deutſchen 
deutſches Recht in einem mutwillig vom 
remden Eroberer begonnenen Kriege tapfer 
verteidigen. Und der greiſe Held ſollte ſich 
nicht täuſchen: in der That ſchloſſen alle ſüd⸗ 
deutſchen Staaten, getreu den Auguſtverträgen, 
ſich an Preußen an, zum Verdruß aller, 
die auf das Wiederaufleben eines Rhein- 
bundes gehofft hatten. 5 

Der alte Onkel Wülfing hatte ſich wäh- 
rend der Eröffnungsfeierlichkeiten vor dem 
königlichen Schloß aufgeſtellt, um ſeinen 
großen König vor der Ausfahrt noch einmal 


— 


deutſche Freiheit und, 


wiederzuſehen. Das gelang ihm auch, 
mit einer gewiſſen Rührung ſah er den 
würdigen Herrn im offnen Wagen, 

nach allen Seiten hin grüßend, aus 
mittlern Seitenportal dahin fahren. . 

Der greiſe Held, der einer bewegten, 
gen reichen Zukunft entgegenging, ſchaute ti 
eruſt darein. Er empfand in dieſem Auge 
blick ſicher die ungeheure Verantwortun 
welche ihn belaſtete, und daß nicht nur d 
Augen Europas, ſondern die der ganz 
civiliſierten Welt auf ihm ruhten. 

Dem Gefährt des Königs folgten Die 
Wagen, in welchen ſich die königlichen Prinzen 
und Prinzeſſinnen befanden. Beſonders war 
es die ſtattliche Figur des Kronprinzen und 
deſſen männlich ſchönes Geſicht, welches der 
alte Militär mit Wohlgefallen betrachtete. 

Auch die kronprinzlichen Söhne, welche 
einfach gekleidet, entblößten Hauptes durch 
die rechts und links in dichten Reihen ver- 
ſammelte Volksmenge fuhren, gefielen dem 
ſchleſiſchen Vaterlandsfreunde, und als er 
gar hörte, König Wilhelm ſei geradeswegs 
nach dem Mauſoleum im Park des Char- 
lottenburger Schloſſes, der Grabſtätte ſeiner 
Eltern, gefahren, fühlte er ſich durch den 
rührenden Beweis kindlicher Ehrfurcht tief 
ergriffen. 3 

Es gelang ihm auch, jener berühmten 
Sitzung des Reichstags beiwohnen zu können, 
in welcher die Kriegsanleihe faſt einſtimmig 
genehmigt wurde. N 

„Alſo endlich doch!“ jubelte es in feinem 
Innern. „Jetzt iſt Deutſchland einig dies⸗ 
ſeits und jenſeits des Mains in der Stunde 
der Gefahr. Jetzt mag der Franzmann 
kommen!“ f ; 

Wenige Tage ſpäter ſchon wurde das 
Regiment, zu welchem Haus gehörte, mittels 
der Bahn nach der franzöſiſchen Grenze be— 
fördert. Der wackre Onkel Heinrich befand 
ſich am Bahnhof, als der Zug abfuhr. 

Der Abſchied des alten von dem jungen 
Krieger war ein recht ſchmerzlicher, und 
während Hans mit frohem Jugendmut den 
unzähligen Gefahren entgegeneilte, die ihm 
drohten, ſchaute ihm der brave Onkel Hein- 
rich mit kummervollem Blick nach. Dem 
kinderloſen Alten ſchied mit dem jungen 
Mann ja das Ziel und die Hoffnung ſeines 
ganzen Lebens. 5 

Infolge der ungeheuren Truppentrans- 

porte war der Verkehr für Privatperſonen 
auf den Eiſenbahnen für kurze Zeit ein- 
eſtellt, ebenſo der Privatgüterverkehr ge- 
1 55 worden. Dadurch ſah Wülfing ſich 
u einem längern Aufenthalt in der Haupt- 
badt genötigt, und erſt als der Perſonen- 
verkehr wieder aufgenommen wurde, reiſte 
er nach der ſchleſiſchen Heimat zurück. 


— 


* 

Hans, der junge Vizewachtmeiſter, das 
Kind der Sorgen und Mühen der Ge— 
brüder Heinrichs und des Pfarrers Wülfing, 
war unter der hingebenden Pflege und ſorg— 
fältigen Erziehung ſeiner beiden Oheime 
prächtig gediehen. Der Knabe hatte die aus- 
gezeichnetſten körperlichen und geiſtigen An- 
lagen offenbart, die zu entwickeln der Brüder 
Lebensaufgabe geweſen war, und während 
der Pfarrer ihn in den Wiſſenſchaften vor- 
bereitet hatte, daß er, kaum 16 Jahre alt, in 
die Sekunda eines Gymnaſiums aufge- 
genommen wurde und nach wenigen Jahren 
das Abiturienten⸗Examen abzulegen imſtande 
war, hatte es an Wülfing, der nicht 
umſonſt vor Jahren der beſte Reiter ſeiner 
Eskadron geweſen, für ſeine Pflicht gehalten, 
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feinen Neffen im turnen, fechten, reiten und unſern Freunden gedrungen und wurde von hatte einen Trupp geführt, welcher eroberte 


ſchwimmen zu unterrichten. 

Liſten des Gymnaſiums und 
ſpäter auf der landwirtſchaftlichen Akademie 
zu Poppelsdorf war Hans unter dem Na- 
men von Gröbitzburg, genannt Wülfing, ein⸗ 


In den 


getragen. 


Die väterlich ſorgenden beiden Oheime 
hatten es dem jungen Studenten der Land⸗ 
wirtſchaft an nichts fehlen laſſen, und ihn, 
noch ehe er als Einjährig⸗Freiwilliger bei 


den Garde - Drago- 
nern eintrat, zu ſeiner 
weitern Ausbildung 
ein Jahr lang auf 
Reiſen geſchickt. 

Bei einer derarti⸗ 
gen Vorbildung hatte 
Hans, der junge Offi⸗ 

zier - Aipirant, die 

beiten Ausſichten, ge- 
wählt zu werden, zu⸗ 
mal er kurz vor den 
vorerwähnten Ereig- 
niſſen zu einer jechs- 
wöchentlichen Dienſt⸗ 
leiſtung zu ſeinem 
Regiment einberufen 
worden war, und in 
dieſem Abſchnitt war 
gerade der Befehl zur 
Kriegsbereitſchaft der 
Armee gegeben. 

Auf dem Wülfing⸗ 
hofe und im Pfarr⸗ 
hauſe des geſegneten 
Niederſchleſiens ver- 
ging jetzt kein Tag, 
an dem die Brüder 
nicht ſehnſüchtig des 
Briefträgers harrten, 
und ſelten verließ 
der Träger der Zeitun- 
gen und Briefe den 
Hof und die Pfarre 
anders, als friſch ger 
ſtärkt und reichlich be⸗ 
ſchenkt. 

Täglich erhielten die 
beiden Brüder auch die 
Siegesnachrichten 
vom Kriegsſchauplatz 
und teilten die Freude 
mit tauſenden. So 
oft aber ein Brief von 
Hans eintraf, war 
ein förmlicher Feſttag, 
und die Frau Pfarrer 
opferte eine Flaſche 
Wein mehr als ge⸗ 

wöhnlich. 

Als aber gar die 
Meldung von Hans 
erſchien, daß er mit 
dem „Eiſernen Kreuz“ 
geſchmückt ſei, da war 
ein großer Jubeltag 


im Pfarrhauſe und die Frau Paſtorin meinte, ein ehrenvoller Befehl nach der Reſidenz tafel 
eine Freudenthräne im Auge: „Wie würde führen würde. 
Hans' Mutter ſich gefreut haben und ihr 

Gatte, hätten ſie dieſen Tag erlebt! 
ſchirme unſern Hans auch ferner und erhalte 


ihn geſund!“ 


So verging den Wülfings in fortwäh. 
render Spannung der Sommer, und jener 
wichtige Wendepunkt, 
der denkwürdige Tag von Sedan, erſchien. 

Die Kunde von der Gefangennahme des 
Kaiſers Louis Napoleon war bald auch zu 


gegengenommen. Sie, wie die 
deutſche Nation, waren der Meinung, der tragt war. 
Krieg ſei nun zu Ende und feierten den Tag 

in würdiger Weiſe, 
mehr auch ihren Liebling bald wieder in 


ihre Arme ſchließen zu können. Ihre 
Freude wurde durch einen gerade in dieſer 
Stunde eintreffenden Brief von Hans 


erhöht, in welchem er mitteilte, daß ihn verſtand, fein junges, 


a, — 


Der treue Kamerad. 


Der Herr Förſter Traugott hat allerdings vor längerer Zeit ein Stadt Klärchen zu ſeinem 
Ehegeſpons gemacht und aus der zart umflorten Wiege lächelt ihm ein liebliches Mägdelein, Waldtraut getauft, 
entgegen; dieſes Glück hat aber doch nicht vermocht, feinen treuen Gefährten, den aufmerkſamen „Schnauzerl“ 
von seiner Seite zu bannen. Der kleine Kerl iſt aber auch zu aufmerkſam und kopiert ſeinen Herrn ge⸗ 
treulich, wie dieſer, nimmt auch er das Maul gern voll und weiß zugleich, wo ſeinen Herrn der Schuh drückt. 


ö erleichtert. 
II. 

Ein Kommando vom Kriegsſchauplatz 
nach der Reſidenz gehörte in jenen großen 
Tagen für Offiziere wie für Soldaten zu den 
angenehmſten Unterbrechungen des Feldzugs. 
Ueberall, wo ſich im Lande wie in der Haupt⸗ 
ſtadt einer der aus dem Felde kommenden 
Helden blicken ließ, wurde er mit Begeiſterung 
aufgenommen. 

Hans war Ende Auguſt eingetroffen. Er 


Gott 
einen 


ſprechen müſſen, ſchon 
der zweite September, 


begeben. 


dieſen mit aufrichtiger Befriedigung ent Fahnen, Standarten und andre Siegeszeichen 
i geſamte nach der Hauptſtadt zu überbringen beauf⸗ 
Dann hatte er noch eine Reihe 
dienſtlicher Geſchäfte abzuwickeln, die voraus⸗ 
hofften fie doch, nun⸗ ſichtlich einige Wochen in Anſpruch nahmen. 

In einem erſten Gaſthof war er ab⸗ 
geſtiegen, wo ihn der Zufall gleich in den 
nächſten Tagen nach ſeinem Eintreffen mit 
einer jungen Dame zuſammenführte, die es 


harmloſes und un⸗ 


bewachtes Herz zu 
umſtricken und zu 
ſeſſeln. Hulda von 


Schmahlenfels war 
die Tochter eines ar- 
men penſionierten Ber 
amten und Offiziers 
a. D. Sie war in Be⸗ 
gleitung einer alten, 
ſehr reichen Dame, 
als deren Geſellſchaf— 
terin nach der Reſidenz 
gekommen. Trotz der 
abhängigen Stellung 
hatte ſie doch keine ge⸗ 
ringe Meinung von 
den Anſprüchen, zu 
denen ſie ſich durch 
ihre Abſtammung 
und Schönheit unbe⸗ 
dingt für berechtigt 
hielt, und gerade die 
ſes Selbſtbewußtſein, 
welches den unver— 
dienten Kränkungen 
ihrer Gebieterin ge— 
genüber fälſchlich den 
Anſchein edler Frauen- 
würde erhielt, diente 
dazu, ihr das Herz 
des jungen Offiziers 
im Fluge zu erobern. 
Auf ſein offnes Weſen 
und ſeinen Biederſinn 
machte die mutige 
Sicherheit, welche das 
noch jugendliche, 
ſchutzloſe Mädchen 
dem Demütigenden 
ihrer Stellung ent⸗ 
gegenzuſetzen ver; 
ſtand, den tiefſten 
Eindruck. Dabei 
wirkte ihre Schönheit 
auf ſeine leicht erreg- 
bare Phantaſie, und 
ihr Geiſt und Witz 
fanden volles Ber- 
ſtändnis und lebhafte 
Bewunderung. 

Die jungen Leute 
waren ſchnell mit ein- 
ander bekannt gewor⸗ 
den, und der Umſtand, 
daß beide Nachbarn 
an der Mittags⸗ 


waren, hatte die Annäherung weſentlich 
Er führte als Offizier den Na⸗ 
men von Gröbitzburg und wußte recht wohl, 
was derſelbe ſelbſt in der Hauptſtadt für 
anziehenden Klang 
wollte er den Namen Wülfing allein führen; 
er hatte jedoch feinem Onkel Heinrich ver⸗ 


hatte. Dennoch 


um der verſtorbenen 


Mutter willen ſich des unbeſtreitbaren Rechtes 
der Führung ſeines Vatersnamens nicht zu 


(Fortſ. folgt.) 


Su unſern Bildern — Ernit und scherz. — Rätfel u. ſ. w. 


/ 


Beide Stoffe kommen beim Genuß der rohen 
Auſter in innige Berührung und ohne Mit⸗ 
wirkung des Magenſaftes wird dadurch ein 
großer Teil der Auſter verdaut. Wird die 
letztre aber gebraten oder gekocht, dann wird 
der genannte, die Verdauung fördernde Stoff 
erſetzt und die ie nicht minder ſchwer ver⸗ 


Graf Nikola Dimitriewitſch von der en als gewöhnliche Fleiſch⸗ und Fiſchſpeiſen. 


Oſten-Sacken (Seite 1), welcher an Stelle 
Schuwalows als ruſſiſcher Botſchafter von Mün⸗ 
chen nach Berlin verſetzt wurde, iſt am 26. März 
1831 geboren und entſtammt einer 
altadeligen, urſprünglich in Kurland 
angeſeſſenen, ſpäter dem Gouverne⸗ 
ment Cherſon angehörigen Familie, 
abſolvierte das Richelieu-Gymnaſium 
in Odeſſa und trat 1853 als De⸗ 
partementsdirektorin das Miniſterium 
des Aeußern, welche Stellung er da⸗ 
zu benutzte, die unter der Regierung 
Nikokaus I. herrſchenden, drakoniſchen 
Preßgeſetze möglichſt zu mildern. Der 
ihm deshalb feindlich geſinute all 
mächtige Miniſter Panin veranlaßte 
ſeine Verſetzung nach Warſchau in 
die diplomatiſche Kanzlei des Statt⸗ 
halters von Polen. Aber auch dort 
wirkte er verſöhnend und ausgleichend. 
Während des Krimkrieges war Graf 
Oſten⸗Sacken dem Oberbefehlshaber 
der Truppen in Sebaſtopol beige⸗ 
gen und 1856 wurde er zum Se⸗ 
retär der ruſſiſchen Geſandtſchaft 
im Haag ernannt; damit begann 
ſeine Thätigkeit im diplomatſſchen 
Corps des Zarenreichs im Ausland. 
In den Jahren 1857 bis 1861 Ge⸗ 
ſchäſtsträger in Madrid, berief man 
ihn dann in das Auswärtige Amt 
nach St. Petersburg; dort hat er 
bel Einführung freiheitlicher Reformen 
unter Alexander II., die in der Auf⸗ 
hebung der Leibeigenſchaft gipfelten, 
ebenſo verſtändnisvoll wie human 
mitgewirkt. Im Jahre 1862 zum 
Sekretär der ruſſiſchen, diplomatiſchen 
Agentur in Bern, 1864 zum Ge⸗ 
ſchäftsträger in Turin und 1809 
zum Miniſterpräſidenten am Hof des 
Großherzogs von Heſſen ernannt, 
erhielt er 1880 den Poſten eines 
außerordentlichen Geſandten in Mün⸗ 
chen und wurde 1882 zum Wirkl. \ 
Geheimrat im Auswärtigen Amt zu 
St. Petersburg erhoben; 1884 gin 
er aufs neue als Geſandter nach 
München, behielt jedoch den Poſten 
in Darmſtadt bei und war dort be⸗ 
ſonders auch im Intereſſe der Ver⸗ 
bindung des jetzigen Zaren mit der 


dem Namen Glykogen bekannten Teil, welcher 


Sirup-Schmeichelei, „Aber der Stoff ift 
ja ganz verſchoſſen“ — „Ach, Fräulein Guſti, 
wer iſt es nicht, der in Ihre holde Nähe kommt.“ 


Sur G eſch ich te des Banſtils. 


Profeſſor der Baukunſt: „Iſt Ihnen, 


als Sie in Köln waren, am Eingang des dortigen 
Domes nichts Beſondres aufgefallen?“ 
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ſchwer zu verdauende Stoff in allen Lebern vor⸗ 
handen iſt. Während die Auſter lebt, befindet 
ſich bei ihrer Leber das Mittel, welches die Ver⸗ 
dauung befördert, der ſogenannte diastas hepa- 
ticus, ein weißlicher, ſehr leicht löslicher Körper. 


Aus der Schule. „Wie heißen die letzten 
Zähne, die wir bekommen?“ fragte die Lehrerin 


in einer Mädchenſchule. — „Falſche 9 


lautete die flotte Antwort. 


Eine hübſche Künſtler-Anekdote. Als 
der Schauſpieler Foote auf einer Reiſe im weſt⸗ 
lichen England eines Tages in einem Gaſthaus 
ſeine Mahlzeit eingenommen, wurde er bei Be⸗ 
zahlung der Rechnung von dem Gaſtwirt gefragt, 
ob er mit dem Eſſen zufrieden wäre. „Ich 
habe geſpeiſt,“ ſagte Foote, „wie kein Menſch in 
England.“ „Ausgenommen den Bürgermeiſter,“ 
entgegnete der andre lebhaft. „Ich nehme nie⸗ 
mand aus.“ „Sie müſſen den Bürgermeiſter 
ausnehmen.“ Foote wurde heftig. „Selbſt 
nicht den Bürgermeiſter,“ wiederholte 
er. Der Streit wurde ſo bitter, daß 
der Gaſtwirt, welcher zugleich Polizei⸗ 
richter war, den Schauſpieler vor 
den Bürgermeiſter brachte. „Herr 
Foote,“ ſagte dieſer ehrwürdige Be⸗ 
amte zu ihm, „Sie werden wiſſen, 
daß zes ſeit unvordenklichen Zeiten 
in dieſer Stadt Brauch iſt, den 
Bürgermeiſter ſtets nuszunehmen, 
und damit Sie künftig unſre Sitten 
und Gewohnheiten nicht vergeſſen, 
ſo ſtrafe ich Sie mit einem Schilling 
oder fünf Stunden Haft, nach Ihrer 
Wahl. Foote ſah ſich gezwungen, 
die Geldſtrafe zu zahlen. Als er 
aus dem Saal ging, ſagte er: „Ich 
habe in meinem Leben keinen größern 
Eſel geſehen, als dieſen Gaſtwirt — 
ausgenommen (und hier verbeugte 
er ſich vor Seiner Herrlichkeit) den 
Herrn Bürgermeiſter.“ 

Teilung der Arbeit. Auf einer 
Verſammlüng dramatiſcher Schriſt⸗ 
ſteller in Paris, bei dem der uner⸗ 
ſchöpfliche Poſſendichter Labiche den 
. meldeten ſich Pailleron 
und Bornier gleichzeitig zum Wort. 
Pailleron ſprach zuerſt, und während 
ſeiner Rede ſprang plötzlich Bornier 
mit dem Ungeſtüm des Südfranzoſen 
auf und rief: „Sehen Sie wohl, 
Herr Präſident, er ſagt genau das⸗ 
ſelbe, was ich ſagen wollte!“ Labiche 
lächelte und bemerkte ganz trocken: 
„Nun wohl, lieber Freund, dann 
machen Sie doch die Handbewegungen 
dazu!“ 

Noch nicht das ſchlimmſte. 
Ein böſes Weib macht ihrem Mann 
in Gegenwart ſeines Freundes einen 
heftigen Auftritt. „Wie?“ ruft der 
Freund nach Ihrem Weggang, „und 
das läßt Du Dir alles ins Geſicht 
ſchleudern?“ „O,“ ſeufzt der Mann, 

„Worte — gern.“ 

Billiger Rat. „Die Cigarre 
will nicht brennen!“ — „Wirf ſie 
in den Ofen.“ 


an 


Zweiſilbige Scharade. 


Komm' zu mir, du liebe erſte, 
Gern die zweite halt ich Dich; 
Was dem Geizigen das Schwerſte, 
Iſt das Leichteſte für mich. 

Oft ſchon ſchlug ich in die Schanze 
Al’ mein Gut mit leichtem Sinn, 
Weil ich immerdar das Ganze, 
Und drum nie das Ganze bin. 


Rrebswort-Nätſel. 
Ein winzig Tier, gehaßt, verachtet, 
Wird, wenn man rückwärts es betrachtet, 
Zu einer außerdeutſchen Stadt, 
Die das als Weltartikel frachtet, 
Was jenes Tier am liebſten hat. 


Neim-Füllrätſel. 
Süße Ruhe, dich zu finden, 
Suchte dieſen Platz ich zu 
Nach des Tages wirrem Lauf. 
Alles Trübe fühlt' ich ſchwin den, 
Mein Gemüt iſt froh und heiter 
Bleib’ drum 121 und geh nicht weiter 
Fort, von dieſen — . 


(Auflöſungen folgen in nächſter Nummer.) 
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